
Naturschutz.*)
Lande^fachstellen für Naturschutz.

I n unserem öinne.
Ein Sachverständiger für Naturschutz in Wien. Das Fohlen einer eigenen

)Iaturfchntzstelle im Nahmen des Wiener Naturschutzgesetzes hat den ständigen
Vertreter der österreichischen Landesfachstellcn für Naturschutz und 1. Vorsitzenden
unserer Gesellschaft veranlaßt, den Herrn Bürgermeister der Bundeshauptstadt
Wien das Ersuchen zu richten, einen sachverständigen sur Naturschutz zu
bestellen. I n dem Ersuchen wnrde umcr Mitglied, Herr Dr. I n g . K a r l Hagen,
zugeteilt der Magistratsabteilung 2? (Forste), für die Betrauung vorgeschlagen.
Herr Bürgermeister 5chmitz ist diesem Ersuchen nunmehr nachgekommen. Herr
Dr. Ing. Hagen hat sich nun als sachverständiger für Naturschutz auftragsgemäß
mit allen Angelegenheiten des Naturschutzes, deren referatsmäßige Behandlung in
der Magistratsnbtcilung -16 (Gb. Mag.-Nat Dr . Neis in g er) läuft, zu befassen.

Kein Wintersportstadion auf dem Kobenzl! Die Meldungen einiger Tages-
zeitungen über angeblich von Herrn Bürgermeister Nichard 5chmitz geförderte
Pläne eines Wintersportstadions auf dein Kobenzl, die von üppigsten Anlagen
(Sprungschanzen, Nodelbahnen, Eisbahnen ujw.) schrieben, haben unsern ^. Vor-
sitzenden veranlaßt, dein Herrn Bürgermeister die Gefahren solcher Anlagen nicht
nur für die herrliche Natur des Kobenzlgebietes, sondern auch für die übrigen
Wintersporlplätze Wiens und Niederösterreichs nufznzcigcn. Darauf hin lnngle
nachfolgendes schreiben des Herrn Bürgermeisters bei unserem !. Vorsitzenden ein:

„3»chr geehrter Herr Hofrat!
I n Beantwortung Ihres öchrcibens vom 23. November )935 ( I I . öt. V./-I5)

teile ich Ihnen mit, daß die «iin den Tageszeitungen erschienene Mittciluug über
einen von mir geförderten Plan eines „Niejen-Wintersporl-Itadions auf dem
Kobenzl" nicht den Tatsachen entspricht. Lediglich Fertigstellung und Ansbnn der
auf dem Kobenzl bereits vorhandenen L>kisprnngschanze ist geplant. Auch diese Ab-
sicht dürste indessen mit Nücksicht auf die vorgeschrittene Jahreszeit und in Anbe-
tracht der noch schwebenden Verhandlungen wegen Ankauf der Sprungschanze
nächster ,^eit kaum znr Durchführuug gelangen.

Mi t dem Ansdruckc vorzüglicher Hochachtung
5 ch in i tz. "

Das schreiben zeigt, daß sich manche Tageszeitungen leider keinen ^wnng
auferlegen in der Verbreitung phnntasti>cher Pläne, bei denen der Wunsch unverant-
wortlicher Kreise der Vater des Gedankens ist. Es wäre hoch an der Heit, wenn
die Verbrritnng solcher Tartarennachrichten, die in Naturfchutzkreiscu schon viele
Verstimmungen ausgelöst haben, einmal wirksam verhindert werden könnte.

Der Wiener Neustädter Kanal bleibt erhalten. Der Wiener Nenstädter
Kanal, dessen Schicksal oor einigen fahren besiegelt schien, bleibt erhallen. Das
Wasser des Kanals soll für ein zu errichtendes Kraftwerk nutzbar gemacht werden.
Wenn es sich auch um eine künstliche Wasserstraße handelt, ist doch diese Tntsache
vom Standpunkte des Naturschutzes sehr erfreulich, denn das Wasser des Kanals
hat in der ineist trockenen Ebene, durch die es fließt, eine eigenartige Wasser- und
Lmmpfflora nnd -fannn !.'cben gerufen. Als ältester Kanal des heutigen

'̂ ) Wir bitten unsere l̂ ejer um freundliche Mitteilungen aller in das Gebiet
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle uud Ilnterlasfungen nnd um Übersendung
entsprechender Zeitungsausschuitte. Die öchriftleitung.
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(Österreich stellt er überdies ein interessantes Kulturdenkmal dar. Es ist nur schade,
daft, wie schon Ing . Mariani in diesen „Blättern" bcdnuerud festgestellt hat*),
das zirka 10 km lange 5tück zwischen dem Liefing- und Mödlingbach trocken liegt
und die Ableitung des Wassers durch den Mödlingbach erfolgt. Der fauligschlam-
mige Liesingbach könnte eine „Auffrischung" sehr gut vertragen. Es ist auch nicht
einzusehen, warum der Kanal im Gebiete der Ztadt Wien abgeleitet wurde, Wasser
wirkt immer belebend auf die Landschaft und das Itadtbild, während gegenwärtig
das mit Abfällen aller Art angefüllte trockenlegende Knnalbctt keineswegs eine
Zierde der 5tadt darstellt.

Ein nachahmenswertes Beispiel. Dem englischen Gberst Jackson hat eine
in Athen stehende uralte Eiche derart gut gefallen, daß ihn der blofte Gedanke pei-
nigte, daft dieser prachtvolle Baum eines schönen Tages gefällt werden könnte. Da
es in Griechenland noch kein 2Iaturschutzgesetz gibt, kam Jackson auf den echt
englischen Einfall, den Baum dadurch zu schuhen, daft er die Eiche zur Besitzerin
ihrer selbst und des Grundstückes machte, auf dem sie steht. Durch seinen Anwalt
lieft er die bezügliche 5chenkungsurkuude beim zuständigen Amte in Athen über-
reichen, wo sie jetzt für immer deponiert ist. Der Baum wurde mit Granitblöcken,
die durch schwere Ketten miteinander verbunden sind, umgeben und eine Iteinplatte
trägt die Inschrift: „Da ich für diesen Baum sehr viele Liebe hege und wünsche,
ihn für alle Seiten zu schützeu, übertrage ich ihm den Besitz seiner selbst und des
Grnndstückes, aus dem er steht, im Umkreise von acht Fuft. William H. Jackson.

Ui.

Vom Lainzer Tiergarten. Die Verwaltung des Lainzer Tiergartens hat
im vergangenen öommer einen sehr hübschen Fnftpfad über den Iohann>erkogel
anlegen lassen. Auf diese Weise wurde der prachtvolle Bestaud an mehrhundert-
jährigen Eichen nnd Buchen den Besuchern des Tiergartens bequem zugänglich ge-
macht. Der Weg zweigt ungefähr 2 km nach dem Aühoftore von der zum „Hirsch-
gstemm" führenden ötrafte linker Hand ab und erreicht bei der Abzweigung zur
„Nohrwiese" die vom Itegtor hereinführende 5trafte. Der neue Vfad, der bei
ruhigem Verhalten auch Beobachtungen von Zchwarzwild ermöglicht, ist markiert
und durch Tafeln bezeichnet. Bei windigein Wetter wird, wegen der Gefahr herab-
fallender Ä>tc, vor seiner Benützung gewarnt. L. 5chreiner.

Naturschuhsünden.
Entwässerung und Wassermangel. I n den letzten Jahren wurden in den

verschiedenen Bundesländern gröftere und kleinere Entwässerungen durchgeführt.
Wie den Pressenachrichtcn zu entnehmen ist, sind für die nächsten Jahre noch zahl-
reiche einschneidende Entwässeruugsprojekte geplant. Durch die Fluftregulierungcn
und ähnliche Arbeiten der letzten 50—bi) Jahre wurden gleichfalls ausgiebige Ent-
wässerungen teils als Hweck, teils als unvorhergesehene Folgen durchgeführt. Wer
sich die Mühe nimmt, sich die Menge Wasser vorzustellen, die Jahr für Jahr dem
natürlichen Haushalte unserer Heimat entzogen wird, der muft die ernstesten Be-
fürchtungen für unsere Volkswirtschaft und Heimat hegen.

An einer Reihe von Fällen lassen sich schon heute die nachteiligen Folgen
des Raubbaues, an dem für alles Leben so wichtigen Wasser nachweisen. Dazu
muft noch bedacht werden, daft sich diese planlose Entwässerung mit ihren nach-
teiligen Folgen erst nach Jahren oder Jahrzehnten voll auswirken wird. Es ist
unbegreiflich, daft oft wegen des Vorteiles einzelner oder kleiner Gebiete, der

") Heft 2, 5eite 20, Jahrgang 20.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 35 -

Wasserhaushalt weiter Landstriche zerstört wird. Es gibt nur eine Erklärung; bei
uns werben eben nur Techniker zu Nate gezogen, die (als Folge des krassesten
Materialismus der letzten Jahrzehnte) jede Fühlung mit der Natur verloren haben.
Zie sind auf Grund ihrer Itudien zwar in der Lage, das notwendige Gefälle für
den Entwässerungsgraben zu errechnen, eventuell die Kosten für dieses Projekt,
doch die Folgen der Projekte für die gesamte Volkswirtschaft sind ihnen meist voll»
kommen gleichgültig. Ichon bei der Berechnung des zu erwartenden MehrcrtrageS
zeigt sich die Unzulänglichkeit dieser „Volkswutschafter" M i t Kühnheit wild eine
Ztatiftik der Landwirtschaft zur Hand genominen, der Hektarertrag von unseren
besten Agragebieten mit der Anzahl der neugewonnen Hektar multipliziert und
dann in der Zeitung veröffentlicht; für so und soviel Volksgenossen öiedlungsland
gewonnen, so und so viel Meterzentner Weizen pro Jahr Mchrertrag usw. 2elbst
wenn die günstigsten Voraussehungen dieser Herren eintreffen würden, wäre die
Rentabilität durch die zuvor notwendigen Investitionen in Frage gestellt. Daß
aber durch diese Entwässerungen Nachteile entstehen müssen, die für die umliegenden
Bezirke einen Ausfall in einer größeren Höhe nach sich ziehen als der Ertrag für
das gewonnene Neuland, bleibt unerwähnt.

L>chon die antiken Kulturvölker haben den Wert des Wassers richtig erfaßt
und durch geniale Wasserwirtschaft für ganze Völker Lebensraum geschaffen. Die
großen Itaaten unserer Zeit, Amerika, England, Italien u. n., streben gleichfalls,
mit großem Geldaufwand die überschüssigen Wassermangel, der niederscblagsreichelcn
Zeiten lind Gebiete, durch 5tau° und Bewässerungsanlagen der Menschheit nutzbar
zu machen. Auch bei uns ist kein Wasserüberschuß. Kleinere Gebiete mögen scheinbar
einen solchen aufweisen. Aber nur scheinbar; denn diese Anreicherungen stellen eben
die notwendigen Reserven für die Guellen und Grundwasscrstände dar. Man kann
sich des Eindruckes nicht erwehren, daß im Lanfe der nächsten Jahre unsere Bäche
lind Flüsse in Abzugkanälc verwandelt werden, welche die so kostbaren und not-
wendigen Reserven möglichst rasch ins Meer befördern.

Unsere Heimat ist in punkto Wasser ein besonders begünstigter Erdstrich. Da
uns die Natur diese unschätzbaren Werte mühelos in den öchoß legt, wissen wir
nichts Vernünftigeres anzufangen, als sie mit Kraft- und Geldauswand zu zerstören.
Die Folgen dieser Zünden, Wassermangel, Trockenheit, Klimaverschlechterung und
die sich ergebende Ichädigung unserer Volkswirtschaft, werden — vielleicht zuspät —
auch bei uns die Erkenntnis unseres sinnlosen Handelns erzwingen. 5teinparz.

Ablehnung des Tierschuhgesetzes. Der Bundeswirtschaftsrat hat nach einem
Bericht seines Mitgliedes I l g , einen im Einvernehmen mit dem Verband der
Tiers chutzvercine ausgearbeiteten Entwurf eines Gesetzes zum Zchutz d>'r Tiere
gegen Guälcrei mit der Begründung abgelehnt, daß eine Ausdehnung der ge-
setzlichen Bestimmungen über den Nahmen der im Verwaltungsstrafgesetz schon
festgelegten die Befürchtung nahelegt, daß der Tierschutz zu einer Zchikanc für
die Wirtschaft, vor allem für die Landwirtschaft , ausarten könnte. „Eine objektive
Beurteilung der gegenwärtigen Verhältnisse", schließt der Bericht, „muß zu dein
öchluft kommen, daß die gegenwärtig zutage tretenden sittenwidrigen Handlungen
der Menschen gegenüber den Tieren mehr in einem übertr iebenen Tierschutz,
den man buchstäblich als menschenunwürdigen T i e r k u l t bezeichnen muß, zum
Ausdruck kommen, als in Mißhandlungen anderer Art"

Die Ablehnung ist deshalb bedauerlich, weil durch sie der Weg zu einem
richtigen Tierschlitzgesetz zumindest sehr erschwert sein dürfte. 5ie ist aber bis Zu
einem gewissen Grad begreiflich bei der unserer Meinung nach überspitzten Art,
wie durch den größten Teil unserer Tierschntzvereinc leider diese vom Standpunkt
des Volkes und des 5taates an sich so begrüßenswerte Bewegung des Tierschutzes
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ausgelegt lind getaugt wird. Tierschutz ist zwar öorgc für das Einzclindividuum
(im Gegensatz zum Naturschutz, der in der Tierwelt um die Erhaltung der Art
besorgt ist lind oft Individuen opfern muß, um den qualitativen Fortbestand der
Art zu sichern), mnß aber trotzdem frei sein von Übertreibung.

Beide Bewegungen (der Naturschlitz war es bei uns in Österreich von An-
fang an) müsseu positiv zum V o l k s w o h l eingestellt sein lind bleiben Dabei darf
das „Volkswohl", das der Gesamtheit des Volkeö nützt, nicht mit dem Interesse
des Einzelnen verwechselt werden.

Nichtig aufgefaßter Tierschutz ist dem Gemeinwohl ebenso förderlich, wie der
rechte Naturschutz, wie ihn unsere Gesellschaft vertritt. Vielleicht hilft der Mißerfolg
zu einer Revision der Ansichten der heute führenden Tierschutzkreisc. L>ch.

Naturschuhsünd»:n auf
5kiern. I m Wicnerwnld
kann man trotz des aus-
drücklichen Verbotes jeden
5onntag, wie unsere Auf-
nahme vom 22. Dezember
1935 zeigt, Zkifahrer in
forstlichen ^ungkulturen se-
hen, 5ie stiften durch Ab-
knicken der öetzlinge und
Vertreiben des Wildes aus
ihren Einstaiwen oft schwere!,
Schaden. Die Aufnahme zeigt
die aufzcrordenlliche Gefahr
dieser Art von „Naturfreun-
den" es lind leider recht
viele, die den Nachwuchs
unseres Waldes gefährden.
Das laute Rufen, vingen,
Pfeifen und sohlen von
Wintcrsportlcrn in unseren
Wäldern sind weitere ).In-
tngenden, die man an jedem
Zchncetag in der Umgebung
der 5tadt wahrnehmen kann.

Dr. M n .

Pflanzenschutz! I n ^ürnitz (Niederösterreich) ist die felsige Nordwestlchne
beim Bahnhof streckenweise derart mit Alpenrosen bewachsen, daß es jeden mit
Freude erfüllen inns;, der um die Hcit i>er Blüte sich in den herrlichen Wegnnlagen
ergeht, um diese Blütcnprncht zu schauen. I m Vorjahr waren (im 5ommcr (Anfang
^juli) in Türuitz militärische Ilbungen — ich glaube, es war eine Abteilung eines
Tclegrauhenregiments, Als ich am Äonntog, den 21. ^ul i , die oberwähntc Pracht
bewundern wollte, konnte ich nur zwei kleine Blütenansätze zu Gesicht bokommen.
Auf ineine Fragen wurde mir gesagt, daß von den abmarschierenden 5oldaten
jeder einzelne einen großen Buschen mit sich getragen habe, Man will den 5ol-
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daten -- überhaupt liieinand — gewiß nicht die Frelide diesen Her>li6)en
2tatl>rgebildrn neiden; ob aber recht is!, die Natlir in solchem Maße zn
berauben, dus ist wohl zu bezweifclii. Wenn man beiin Pflücken dieser
Pflanzen gesehen wird, mus; man befürchten, einer 5>trafe zu verfallen; sullle nicht
gerade das Bundeshcer mit gutein Beispiel vorangehen nnd zeigen, das; derlei
Vorschriften auch von ihm respektiert werden? Vei dieser (Gelegenheit möchte ich
auf den wohl immer und immer schon besprochenen ^Infng aufmerksam inachen,
daß Ausflügler fettes Papier, Fetzen, Knochenreste uud dergleichen einfach weg-
werfen nnd ans diese Art ans der schönsten Natur eine Mistablngernngsstnttc
machen. Es sollte namentlich in den Zchnlcn den Kindern zn jedem 2^ochenschnl°
fchlns; in Erinnerung gebracht werden, das; solche Ilbcrreste entweder a>n geeigneten
Grt abgelegt oder eiiifach wieder zum Verbrennen mit nach Hause genommen
werden sollen. <Anmerknng der Ichliftleitung: Es ist wohl als sicher anznnehmen,
das; das ^nndesminifterinm für Landesverteidigung diesen Vorgang, gesetzlich ge-
schützte Pflanzen massenhaft zu sammeln, bei Heercsangehörigen sofort abstellt.)

Adalbert Peschke.

Vom Voi»ensee. Der einzige Fischereiberechtigtc in Vregenz,> der am Voden«
seeufrr auch das jagdrecht besitzt, benutzt dieses Necht dazu, allerlei Vasservögcl
alls dein äee nnd an seinen Elfern rücksichtslos wegznschießcii, weil sie angeblich
der Fischerei schädlich sind. Dieses Vorgehen erregt allgemein Unwillen, der nnch
in den Tngesblättcrn zum Ansdrnck kommt einlangst wnrdc von dem betreffenden
Mischer lind ^äger ein niii Pregenz immerhin seltener Fischreiher erlegt, als er
einein Vache den Forellen iiachstellte. Fischreiher sollen letzthin aiich bei Haid
ausgelegten Netze der dortigen Fischer beschädigt haben, nm zl> den gelungenen
Fischen zu gelaiigen. jedenfalls ist es schon nnü E^ünden des Vnll>rschl,tzes inchl
zu billigen, das; einem Fischer zngleich auch das jagdrecht für sein )?coier gligeslnnden
wird, weil es zu Mißbrauch führen mns;. V l .

5chonzeiten und Neservate für Elefnnten. Der französische (belehrte Pierre
-)chne führte oor kurzer s^cit in einem Vortrage r>or der französischen Akademie
der ^issenschaftcn ans, das; die ^ahl der noch lebenden Elefanten in den französischen
Kolonien in Afrika (Kongo, Gaboon nnd zum ?eile anch in Kamerun) in den
letzten jähren einen ständigen Rückgang auswci!e nnd dadnrch die Erfahr des
gänzlichen Aussterbens dieser Tiere in den angeführten Gebieten immer nähe» rücke.
Ichae gab an dieser traurigen Tatsache dem imstande öchnld, das; bei den ^werg-
oölkern, die den größten Teil der Vcoölkernng in diesen Kolonien ausmachen, die
Anschauung herrsche, es gäbe für einen Menschen keinen größeren Vuhm, als eine
möglichst große Anzahl oon Elefanten gelötet zn haben nnd im ^ufe eines
„Elefantentöters" zn stehen. Zclbstoerständlich bestärken die am Elfenbeinhandel
ganz gewaltig interessierten Häuptlinge der nmwohnenden Ncgerstämme die Zwerg-
völker geflissentlich in diesem Aberglauben, da sie ihnen für das wertvolle Elfenbein
nnr Früchte und billigsten Tand als Tauschobjekte geben nnd auf diese Weise ganz
gewaltige Gewinne ans dem Verkaufe des so billig erhandelten Elfenbeins an
Europäer ziehen. Dadurch sei auch schon eine Krise auf dein Elfenbcinmarkt
eingetreten.

Ichac verlangt von der französischen Negiernng strenge Maßnahmen zum
schütze der Elefanten nnd anch der ganzen übrigen kolonialen Tierwelt, da derzeit
in den französischen Kolonien zu jeder Jahreszeit gejagt werden könne nnd das
einzige Gesetz, das znm öchnhe der jnngen Elesanlen l eslehe, von den interessierten
Hänpilingcn mit Leichtigkeit umgangen werde, wie die vielen L>!oß^äl i e von un-
entwickelten Elefanten beweise», die durch ^chmuggler aus Nigeria aus den Ma ik t
gebracht werden. Der Gelehrte verlangt eine ausdrückliche Schonzeit für dieses
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Großwild nnl) die strenge Ilberwachuiig Zwergvölkerstämme durch örtliche,
europäische Verwalter, die die Häuptlinge zur Rechenschaft über jeden einzelnen
ötoßzah» bezüglich seiner Herkunft verhalten solle». Auch schlägt Ichac die Er-
richtung eines ganz gros; angelegten Wildschutzgcbietes vor, in dem jegliche ^ngd-
nusübuug zu ruhen habe. Da die Zahl der Elefanten in den französischen Kolonien
hellte gänzlich unbekannt is<, sei die Vornahme einer Zählung dnrch Negieruugs-
organe unerläßlich. Dann werde sich ergeben, ob seine Vermutung, daft die wenigen
Herden heute hauptsächlich nur mehr aus jungen Tiere» bestünden, richtig sei.
Treffe dies zu, dann müsse die ^agd auf Elefanten für eine ganze Reihe von
fahren überhaupt verboten werden, denn nur so wäre es möglich, die Zahl der
Herden zu erhöhen und wieder jagdbare, alte Elefanten zu erhalten.

Ioweit der französische Eelehrle. Er dürfte schon Recht haben, aber ist
mehr als wahrscheinlich, das; an dem allmählichen Verschwinden der Elefanten aus
den französischen Kolonialgebieten nicht nur die paar Zwcrgvölkcrftämme, die man
jetzt als „Karnikcl" vorschiebt, Zchnld haben, sondern das, auch die europäischen
)äger dafür niitvernnlworllich sind. I n den englischen uud belgischen Kolonien hat
man den Rekordschießern durch langfristige Schonzeiten und durch die Erleilung
von nur alif eine ganz bestimmte, sehr geringe Anzahl von jagdbaren Tieren
lautenden Erlaubnisscheinen schon seit langem das Handwerk, wenn nicht ganz
gelegt, so doch zum mindesten sehr erschwert. I n de» französische» Kolonialgebieten,
i» denen es bis jetzt überhaupt keine 5chonzeiten lind keine Abschlißbe^chränklingen
gab, war daher bis jetzt das Dorado für diese üble Menschensorte, die nur glücklich
ift, weu» Ne von jeder Mildart mindestens ein paar Dutzend zur strecke hat nnd
die die Wwen lind Elcfnnlc» am liebsten so abschießen möchte wie hierzulande in
einem gut besetzte» Treiben die Hase» uud Kaninchen. Wenn also dieser Art von
^ägevn (!?!> das Handwerk gelegt würde, so wäre das von Professor Ichac ange-
regte Gesetz nlir wärmstens zn begrüßen. Es bleibt nur zu hoffen, das; es noch
nicht zu spät ist. ).Ii.

Aus den Vereinen.
Österreichische Gesellschaft für Naturschutz und Naturkunde. F i lm -

vo r t rag über den Neusiedlersc e. Bluter dem Titel „Die letzten 5 i l be r °
reihcr" und „ I 100" zeigte am 15, Männer d. ŝ. im vollbesetzten großen Vortrags-
fanl des Rnturhistorischen Museums ein nnsern Mitgliedern schon von zwei Filmen
her bekannter Autor, linser Mitglied Herr Dr K. l., Ruhma»», leine beide»
neuesten Filme vom Neusiedleriec. Humorvoll berichtete er über das Zustande-
kommen der Filme, führte in die Kenntnis der behandelten Arten an Hand von
ötopfpräparaten, deren Bcistellung, wie die Ilberlassung des Zaales, wir »»serem
Mitglied, Herrn Hofrat ).lniv.-Prof. Dr. H. Miche l , I. Direktor des Aatur-
hiftorischen Museums verdanke», ein »»d zeigte da»» in den Filme» wunderbare
Einblicke in das lieben am Neusiedlersee, Die Vilder siud filmtechnisch und wissen-
schaftlich einzigartig. Besonders die Atzszene» der 5ilberreiher und die seltenen lind
biologisch interessanten Graureihcr-, Möoen- und Ieeschwnlbenaufnahmcn sind
Spitzenleistungen des Tierfilmes n»d zeugen von der naturschützerisch durchaus reifen
Art, in der diese Filmnng vorgenommen wurde. Alle Teilnehmer an dem gelungenen
Vorführuugsabend nahmen das Gesehene als wertvolles Äaturschutzerlcvnis mit sich.

Das W i l d l ind seine Fü t te rungen im Lninzcr T iergar te i l führten
in Vertretung des leider erkrankten Hofrates I»g . F. Wojtech, Herr Oberförster
5!oboda lind Dr. l.̂ . Machura, ai» )9. Männer unseren Mitglieder »»d zahl-
reiche» Taste» vor. Die Führung war, wenn man so sagen dars — ausverkauft.
Dichte Menschenmengen (mehr als 250 Teilnehmer) drängte» sich, zur Jorge der
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